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Michèle Binswanger

Er ist der Prototyp des investigativen
Reporters: Jorge Ramos, 60 Jahre alt,
geboren und aufgewachsen in Mexiko,
mittlerweile US-Staatsbürger. Im
Verlauf seiner Karriere hat er über den
Fall der Berliner Mauer geschrieben,
über die Terrorattacken in NewYork,
den Krieg im Irak und in Afghanistan.
Seit dreissig Jahren moderiert er die
spanischsprachige Nachrichtensen-
dung «Noticiero Univisión», hat acht
Emmys gewonnen und elf Bücher
geschrieben. Damit ist er nicht nur der
bekannteste lateinamerikanische
Journalist, sondern fast schon so
etwas wie ein Popstar: laut Umfragen
so beliebt wie Fussballer Lionel Messi
und Sängerin Shakira.

Es ist deshalb fraglich, ob sich der
venezolanische Präsident Nicolás
Maduro einen Gefallen getan hat, als

er am Montag genau diesen Journalis-
ten festsetzte, in einen dunklen Raum
sperrte und schliesslich ausser Landes
schaffen liess. Denn Ramos ist populär
und vernetzt genug, dass weltweit
über den Vorfall berichtet wurde.

Während Maduro bislang vor allem
regierungsfreundliche Medien emp-
fing, bat er in den vergangenen Tagen
auch kritischere Journalisten wie von
der britischen BBC oder Euronews
zum Interview. Am Montagabend traf
er dann auf Ramos. Bekannt für seine
Hartnäckigkeit und besonders
bohrende Fragen an die Adresse von
Machthabern, machte Ramos seinem
Namen alle Ehre. Er fragte Maduro
nach der humanitären Krise im Land,
Menschenrechtsverletzungen, die ihm
vorgeworfen werden, nach politischen
Gefangenen, von denen Maduro 900
eingesperrt haben soll. 17 Minuten
lang sei das Gespräch ohne Zwischen-

fälle verlaufen, berichtete Ramos
später, auch wenn der Präsident wenig
erfreut gewesen sei über seine Fragen.

Doch dann zeigte der Journalist ihm
auf seinem iPad ein selbst gedrehtes
Video. Darauf zu sehen waren Jugend-
liche, wie sie Esswaren aus einem
Müllwagen klauben und auf Maduro
schimpfen. Der Präsident tauge nichts
und müsse weg. Anstatt etwas dazu
zu sagen, stand Maduro danach auf
und verliess den Raum, sein Informa-
tionsminister beklagte, das ganze
Interview sei eine vonWashington
gesteuerte Inszenierung. Ramos und
sein fünfköpfiges Fernsehteam wur-
den in ein Zimmer gesperrt, und
Maduros Mitarbeiter konfiszierten
ihre Kameras, Rucksäcke, Mobiltelefo-
ne und persönliche Gegenstände
sowie das gedrehte Filmmaterial.
Nach einer Nacht im Hotel wurde
das gesamte Filmteam von Maduros

Agenten an den Flughafen begleitet,
in ein Flugzeug gesetzt und nach
Miami geflogen. Laut Ramos wurden
er und sein Team auch mit einem
Einreiseverbot belegt.

Für Ramos sind Konflikte mit Macht-
habern nicht neu. 2015 rückte er dem
damaligen Präsidentschaftskandida-
ten Donald Trump so auf den Leib,
dass der ihn zunächst aus dem Raum
bringen liess, ihn dann aber zurück-
holte und als «ehrlichen Typen»
bezeichnete: «Jetzt mag ich ihn.»

Nach dem Vorfall in Venezuela twit-
terte Ramos: «Ich möchte dem US
State Departement und der amerika-
nischen Botschaft in Caracas danken.
Sie haben dafür gesorgt, dass wir in
Venezuela beschützt und sicher wa-
ren.» Ob Ramos plant, demnächst
wieder aus Venezuela zu berichten,
ist nicht bekannt.

Reporter ohne Furcht und Tadel
Jorge Ramos Der berühmteste Journalist Lateinamerikas stellte Präsident Maduro allzu kritische Fragen – und wurde ausgewiesen.
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Leserbriefe

Keine Barmherzigkeit für Täter
Zum Auftakt des Missbrauchsgipfels im
Vatikan hat der Papst den angereisten
Klerikern ins Gewissen geredet: «Es ist
meinWunsch, dass alle gemeinsam auf
den Heiligen Geist hören und sich
folgsam von ihm leiten lassen, um dem
Schrei der Kleinen Gehör zu schenken,
die Gerechtigkeit verlangen.» Vorerst
geht es darum, gültige Leitlinien zu
erarbeiten, wie mit Kinderschändern
aus dem Klerus verfahren werden soll.
Ja wie denn wohl? Da wird einfach
banal von «Leitlinien» gesprochen, wie
mit kriminellen Klerikern zu verfahren
sei. Sollen sie wie bisher einfach zu-
rücktreten, vom Papst versetzt oder
suspendiert werden? Stehen also
Kleriker immer noch ausserhalb der
Gesetze, wie es über Jahrhunderte der
Fall war? Damit sollte jetzt endlich
Schluss sein. Kriminelle Geistliche
gehören genauso vor Gericht gestellt
und bestraft wie jeder andere Übeltäter.
Eigentlich sollten sie sogar noch härter
bestraft werden, da sie ja zu christlicher
Nächstenliebe und «Reinheit» geschult
wurden und dafür auch ein Gelübde
abgelegt haben. Barmherzigkeit gegen-
über den Tätern ist nicht angesagt,
wohl aber gegenüber den vielen miss-
brauchten Opfern, weil sie es bisher
kaum gewagt haben, sich zu melden,
sei es aus Schamgefühl oder aus Angst,
nicht ernst genommen zu werden.
Erich Reichle, Fällanden

Aufhebung des Pflichtzölibats
Nachdem immer mehr gravierende
Missbrauchsfälle in der katholischen
Kirche publik geworden waren, fand
im Vatikan eine Konferenz zu diesem
Thema statt.Während Jahrzehnten
hatten sich weltweit Bischöfe, Priester

und Ordensleute an Kindern, Jugend
lichen und Nonnen vergangen. Viele
dieser Untaten wurden durch Vorge-
setzte vertuscht oder sogar gedeckt, im
Bestreben, den Schein zu wahren und
das Ansehen der Kirche nicht zu ge-
fährden. Für die Aufarbeitung dieser
schrecklichen Vergehen und die Er-
arbeitung von Leitlinien, nach denen
mit Kinderschändern aus dem Klerus
zukünftig verfahren werden soll,
wurden lediglich dreieinhalb Tage
vorgesehen. Es wundert daher nicht,
dass der Vatikan schon im Vorfeld des
Gipfels vor allzu hohen Erwartungen
gewarnt hatte. Es fand zwar im Vatikan
eine Begegnung mit einer Gruppe von
betroffenen Männern und Frauen statt.
Warum der Papst – zur grossen
Enttäuschung vieler – daran nicht
teilnahm, ist unverständlich. Einmal
mehr zeigt sich, dass vor allem der
Papst gefordert ist, seine Kirche grund-
legend zu erneuern, nicht zuletzt durch
die Aufhebung des Pflichtzölibats und
die Zulassung von Frauen zum Pries-
teramt. Dabei wird es kaum genügen,
einfach darauf zu vertrauen, dass
der Heilige Geist allein alles zu einem
guten Ende führen werde.
Edwin Wirz, Hinwil

«Kriminelle gehören vor Gericht»
Vatikan «Hört auf den Schrei der Kleinen!»,
TA vom 22.2.
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Am politischen Horizont zeichnet sich
die Abschaffung des Eigenmietwerts
ab, gekoppelt mit den Abzügen für
Hypothekarzinsen und Renovations-
kosten. Aber nicht alle sind dafür. Und
damit meine ich nicht die potenziellen
Verlierer, die es bei jeder Veränderung
in der Besteuerung gibt. Der Eigen-
mietwert ist eines dieser seltenen
Dinge, in denen Ökonomen praktisch
geschlossen dieselbe Meinung vertre-
ten (dafür). Interessanterweise deckt
sich diese Meinung überhaupt nicht
mit derjenigen vieler Politiker und
Journalisten.

Ein oft vorgebrachtes Argument geht
so: Der Eigenmietwert ist ein unge-
rechtes Steuerinstrument, weil Haus-
halte für ein Einkommen besteuert
werden, das sie nie eingenommen
haben. Dieser alte Zopf gehöre abge-
schafft. Um dabei die Hauseigentümer
nicht zu bevorzugen (denn die Steuern
müssen ja von irgendwoher kommen),
sollen gleichzeitig die Abzüge abge-
schafft werden. Tönt vernünftig.

Leider beruht das Argument aber auf
einem hartnäckigen Missverständnis.
Die Besteuerung des Eigenmietwerts,
gekoppelt mit den Abzügen für
Schuldzinsen und laufende Kosten, ist
keineswegs abstrus, sondern steuer-
technisch korrekt. So werden Investi-
tionen in selbst bewohnte Immobilien
steuerlich gleichbehandelt wie Inves-
titionen in andere Anlageformen. In
unserem System der Einkommens
besteuerung (und eben nicht Konsum-
besteuerung) werden die Renditen bei
allen Investitionen besteuert, nach
Abzug von Schuldzinsen.Wieso also
nicht bei Immobilien?

Nehmen wir an, eine reiche Tante
vermacht mir eine Million Franken
(und vergessen wir die Schenkungs-
steuer, die hier fällig wäre). Wenn ich
diese Million auf dem Kapitalmarkt
anlege, dann muss ich auf der Rendi-
te (in diesem Fall: auf Zinsen und
Dividenden) Steuern zahlen. Der
Eigenmietwert garantiert, dass dies
auch der Fall ist, wenn ich mir statt-
dessen ein Haus kaufe mit diesem
Geld. Hier ist die Rendite der einge-
sparte Mietzins.

Ein zusätzlich eingenommener Fran-
ken ist dasselbe wie ein nicht ausge-
gebener Franken: Beides macht mich
um einen Franken reicher. Einen
Mietzins von zweitausend Franken zu
sparen, ist folglich dasselbe, wie
zweitausend Franken mehr zu verdie-
nen. Der Eigenmietwert ist kein Feh-
ler, der korrigiert werden muss. Im
Gegenteil: Die Abschaffung des Eigen-
mietwerts führt zu einer steuerlichen
Subvention von Immobilien für den
Eigengebrauch. Das kann man wollen
oder nicht, aber man muss sich im
Klaren sein, dass dem so ist.

In den Vereinigten Staaten wird der
Eigenmietwert nicht besteuert, und
somit werden Immobilien steuerlich
bevorzugt.Wozu das führen kann,
haben wir in der Finanzkrise gesehen.
Als eines der wenigen Länder auf der
Erde machen wir in der Schweiz
denselben Fehler nicht, sondern
besteuern alle Anlagerenditen mit der-
selben Rate. Mit der Abschaffung des
Eigenmietwerts sind wir nicht mehr
ein finanzwissenschaftliches Vorbild,
sondern ein Mitläufer, der denselben
Fehler macht wie die anderen.

Der Hypothekarzinsabzug verleitet
Haus- undWohnungseigentümer
übrigens auch nicht zur Überschul-
dung. Es ist zwar richtig, dass ich
weniger Steuerabzüge geltend ma-
chen kann, wenn ich einen Teil meiner
Hypothek zurückzahle. Ich spare mir
aber dadurch die Steuern, die ich auf
die Rendite meiner Investitionen
zahlen müsste, die ich sonst mit dem
Geld getätigt hätte.

Dass es attraktiver ist, Geld im
Kapitalmarkt anzulegen, statt die
Hypothek zu amortisieren, liegt einzig
und allein an der Zinsdifferenz.Wenn
ich am Kapitalmarkt dieselben Zinsen
erhalte, die ich meiner Bank für die
Hypothek bezahlen muss, dann bin
ich steuerlich indifferent zwischen der
Rückzahlung der Hypothek und einer
alternativen Investition.

Man kann das heutige System aus
vielen Gründen kritisieren. Beispiels-
weise, weil der Eigenmietwert generell
zu tief angesetzt wird (zwei Drittel des
Marktwerts) oder weil man eine
Konsumsteuer bevorzugt. Aber die
Besteuerung des Eigenmietwerts an
sich ist weder ungerecht noch ein
steuertechnischer Fehler, sondern die
steuerlich korrekte Erfassung von
Anlagerenditen.

Gastbeitrag

Rettet den Eigenmietwert!
Steuerpolitik Der Eigenmietwert hat einen schlechten Ruf und soll abgeschafft
werden. Dabei erliegen die Gegner einemMissverständnis.

Beat Hintermann
Professor für öffentliche
Finanzen an der Universität
Basel
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